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Küsse und Fäuste aus der Provinz
Projekt ET veröffentlichen ihr zweites Album: Moralpanik ist Battlerap mit ehrlicher Liebe zur Provinz und
verspieltem Hass auf alles andere.

von MIANÄGELI

Projekt ET machen so viel Spass, wie man ihn eingekesselt von
der Polizei überhaupt haben kann. Die Rap-Combo aus Wil ist so

politisch explizit und so angriffig und witzig zugleich wie kaum
andere Musiker:innen aus der Ostschweiz. Oder wie kaum
jemand aus der restlichen Schweizer Hiphop-Welt. Am letzten
SRF Cypher, dem Auflauf aller Lieblingsrapper:innen der SRF-

Hiphopredaktion, machten Epik und Takle von Projekt ET ziemlich
Lärm. Viele zählten ihre Parts zu einigen der besten des Cyphers.
Und «Weltwoche», «Tagblatt» und «20 Minuten» titelten: «Rapper
beileidigen Esther Friedli».

Rund ein halbes Jahr später ist die SVP-Hardlinerin Ständerätin
des Kantons St. Gallen und Projekt ET sind wütender und besser
als je zuvor. Moralpanik heisstdas zweite Album des Trios. Die Gu-

te-Laune-Partytracks, die auf dem letzten Album und den letzten
beiden EPs gestreut waren, sind beinahe ganz verschwunden. Jetzt
heisst es: Battlerap. Ein linksrevolutionärer Rundumschlag, ACAB,
all cops are bastards - und alle anderen Rapper:innen ebenfalls. Und

das in einem wunderschön unverfälschten Ostschweizerdeutsch,
wie man es nicht beim lokalen Privatradio, sondern nur in jenen
Provinzkneipen hört, die bis vier Uhr morgens geöffnet haben und
bei denen man nie ganz genau weiss, wo die Bar endet und das

Bordell beginnt.

Punchlines über Punchlines

Projekt ET / Erdbeertörtli ufm Tischi / Weierwise Lowlife / Nur so
am Strand / Baued Schlösser us Luft und Bürge us Sand». Und:

«Projekt ET/ im Oste nüt Neus».

Von Coping bis Exotik

Nachdem im letzten Saiten-Text zu Projekt ET bereits viel Exotisie-
rendes zur Provinz gesagt wurde, muss das hier nicht wiederholt
werden. Das Exotisieren der Provinz ist als selbstreferenzielle Co-

pingstrategie, wie es beispielsweise auch Saiten-Zeichnerin Julia
Kubik nutzt, witzig und legitim. Als urbaner Chauvinismus nervt
das Exotisieren aber nur, egal ob es von Zürich in die Ostschweiz
oder von St. Gallen nach Wil gerichtet ist. Projekt ET machen das,

was sie machen, eben da, wo sie es machen, «damit die Kids in Wil
wissen, dass wir auch von da sind, dass es auch in Wil nice Projekte
und Acts gibt», wie Epik sagt. Und ausserdem ist spätestens dieses
zweite Album auch viel zu gut, um es vornehmlich lokal zu verordnen.

Trotzdem ist es eben wichtig, dass die Platte nicht in einem
(anarchistischen) Space in St. Gallen, sondern im Gare de Lion (GdL)
in Wil getauft wird -mit Nik* als Support, Yung Porno Büsi zur
Afterparty und mit weiteren Freundunnen aus der Bubble auf der
Bühne. Denn wie es in Für Immer heisst: «Vilicht mit de Hälfti vo de

Szene verkackt / Doch wenn i gang, stoht min Name ufm GdL-Dach».

«Du bisch so cool/Wieso hesch du nöd ehalt / Leg dis Shirt wieder
aa / Du hesch doch so viel defür zahlt», heisst es in Libli. Oder in

Drama: «Wieso i din Rap nöd wött lose / Du bisch anre Silent Disco
und hebsch trotzdem nöd d Schnorre». Projekt ET haben ein ganzes
Album voller Punchlines geschrieben, voller Tritte gegen oben und

gegen rechts, gegen die Boulderhallen oder Wohltätigkeitsferien
der oberen Mittelschicht. Und gegen Rapper:innen mit Eistee-Col-
labs und ohne Angewiesenheit auf 9-to-5-Jobs, mit pädagogischem
Rap und ohne stabile linke Haltung - und gefühlt gegen die restliche

Mundartrapwelt ebenfalls.
«Das klingt so, als ob wir die gesamte Szene total Scheisse

finden würden», sagt Jan Räbsamen, der als Epik bei Projekt ET auf
der Bühne steht. Aber mit Hass oder irgendwelchem Drama habe
das nichts zu tun. «Das ist part of the game. Und die Competition
im Rap macht ja auch Spass.» Und Spass machts auch deswegen,
weil das gesamte Album sehr(wort)witzig getextet ist. «Wa wötsch
i d Speiche / Chatzeauge oder Stecke / Reflektier di bim Texte»,
heisst es beispielsweise in Chatzeauge. Falls sich hier Verwirrtheit
bei ÖV- oder Auto-Fahrenden spiegelt: Katzenaugen nennt man die

Reflektoren, die laut Strassenverkehrsordnung Pflicht an Velos sind.

Zwischen dem ganzen Anti-Alles gibts trotzdem noch den einen
oder anderen Moment, in dem es nicht um Demos oder die «Szene,

wo i mi nöd selte schäme» geht, sondern schlicht um das, was hinter
allen Releases von Projekt ET steht: Die Freude an Rap, an «radikaler

Kleinkunst», wie es bei früheren Releases hiess. Am spürbarsten
wird das im stolz selbstreferenziellen Für Immer, in dessen Hook

gleich alle letzten ET-Releases abgeklappert werden: «Für immer

CN

^ Projekt ET: Moralpanik, erschienen am 3. November
° Plattentaufe: 13. Januar, 21:30 Uhr, Gare de Lion Wil, Support: Nik* und Yung Porno
G
a) Büsi, garedelion.ch
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Gelungener Neubeginn
Das St.Galîer Duo Lord Kesseli and The DDrums kehrt mit einem neuen Album zurück. Auf I Was In Love zeigt
es sich so poppig wie nie zuvor. Der Wucht tut das keinen Abbruch.

vor DAVID GADZE

Synth-Klänge tropfen aus den Boxen. Ein répétitives Prasseln, über
das nach wenigen Sekunden eine sphärische, etwas traurige Melodie

zu fliessen beginnt, ehe sich die Schleusen ein erstes Mal weit
öffnen und ein grossflächiger Akkord, begleitet vom Schlagzeug,
den Raum flutet. Später folgen Gitarre und Gesang. Der ganze Raum

erzittert - und füllt sich mit der mal sanften, mal wuchtigen Musik
von Lord Kesseli and The Drums.

Hier, in einem Luftschutzkeller im zweiten Untergeschoss eines
unscheinbaren Bürogebäudes an der Oberstrasse in St.Gallen,
haben Dominik Kesseli (Gesang, Gitarre, Synths und Michael Gallusser
(Schlagzeug) ihren Proberaum. Es ist Anfang Dezember, das Duo
bereitet sich auf die anstehenden Konzerte für ihre neue Platte / Was

In Love vor. Und das Gespräch bestätigt den Höreindruck, dassdas
dritte Werk für die beiden Mittvierziger eine Art Neubeginn markiert.

Zugänglicher und poppiger

Er habe während der Pandemie Zeit gehabt, vom Vorgängeralbum
etwas Abstand zu nehmen und Lord Kesseli and The Drums «von

aussen zu betrachten», sagt Kesseli. Diese Selbstreflexion wirkte
sich hörbar auf die Musik aus: Die neuen Songs sind zugänglicher,
ja poppiger als das bisherige Material. Das liege insbesondere an

einer neuen Herangehensweise, sagt Kesseli: «Die letzte Platte war
eine Forschungsreise. Damals fokussierten wir uns vor allem auf die

Sounds. Wenn uns ein Klang gefiel, arbeiteten wir damit und bauten
den Song drumherum. Diesmal standen die Melodien und Akkorde
am Ursprung und gaben die Richtung der Songs vor.»

Anders als früher arbeiteten die beiden Musiker oft getrennt
am neuen Material. Während Gallussers halbjährigem Aufenthalt
im städtischen Künstler:innenatelier in Berlin baute Kesseli das

Grundgerüst aus Melodien, Akkorden und Texten. Nach der Rückkehr

gingen sie die Ideen zusammen durch und schauten, was sie

zusammen aus ihnen machen konnten. Von den über 20 Entwürfen
finden sich jetzt zehn als fertige Songs auf dem Album.

I Was In Love ist eine Platte mit hohem Suchtpotenzial. Und alles
andere als glattgebügelt: Das Sperrige, das ihre Musik so spannend
macht, schwingt weiterhin mit, es gibt Brüche, Ausbrüche,
Widerborstigkeiten, und vor allem: Unvorhersehbarkeiten. Und man hört
diese Detailverliebtheit. Kein Sound ist zufällig, alles ist an seinem
Platz. Arrangement-Kunst auf höchstem Niveau. Und auch wenn
I Was In Love nicht so beklemmend und düster ist wie der Vorgänger

Melodies Of Immortality, das Melancholische haben sich Lord
Kesseli and The Drums bewahrt. Zu dieser besonderen Stimmung
trägt auch der Stimmton bei. Wie auf dem Vorgängeralbum haben

sich Lord Kesseli and The Drums auch diesmal für A4 432 Hertz
statt 440 Hertz entschieden, «eine alternative Stimmung, die
mathematisch mit dem Universum konsistent ist», wie es auf der LP heisst.

Auch gesanglich macht Dominik Kesseli einen Schritt nach vorne.
Seine Stimme ist so direkt wie nie zuvor. Das ist - zumindest indirekt —

ebenfalls der Pandemie geschuldet. Im November 2020, mitten im

zweiten Lockdown, spielte er für Radio Stadtfilter ein Konzert im

leeren Salzhaus in Winterthur. Nur er, seine Stimme und ein Piano.

Immer noch mit Schleier, aber lichtdurchfluteter: Lord Kesseli and The Drums.

(Bild: pd)

Fünf der acht Songs stammten von den ersten beiden Platten von
Lord Kesseli and The Drums. Der Musiker baute sie auf ihr Grundgerüst

zurück und kleidete sie neu aus. Herausgekommen ist ein

berührendes, dunkles, tieftrauriges Werk. Durch diese Soloplatte habe

er stimmlich sehr viel gelernt, sagt Kesseli. Als Folge davon habe

er auch auf / Was In Love mit seiner Stimme viel mehr ausprobiert.

Was liegt noch drin?

Rund zehn Jahre ist es jetzt her, seit die beiden Musiker, die man in

umgekehrten Rollen - Gallusser an der Gitarre und am Synthesizer
und Kesseli am Schlagzeug - von Stahlberger kennt, Lord Kesseli
and The Drums gründeten. Ihre doomig-rockigen, in einen dicken
Schleier aus Hall und Nebel gehüllten Songs und die Konzerte, die
wie okkulte Messen wirkten, lösten schweizweit ein positives Echo

aus. Dieses hörte man auch im Ausland: 2020 fand sich das Duo

plötzlich im Lineup für South by Southwest (SXSW), das jährlich
stattfindende, weltweit grösste Showcase-Festival in Texas. Auch
in Deutschland waren bereits grössere Konzerte geplant. Doch
dann kam die Coronapandemie, und all die Pläne stürzten wie ein
Kartenhaus in sich zusammen.

Was ist jetzt, fast vier Jahre später, vom Traum vom internationalen

Durchbruch geblieben? «Den Newcomer-Bonus haben wir nicht
mehr, den Jugendbonus ohnehin nicht, und gendermässig sind wir
auch eher langweilig», sagt Michael Gallusser. Zudem habe sich
das ganze Business durch die Pandemie grundlegend verändert.
«Die einzigen Argumente, die wir haben, sind die Musik an sich und

unsere Livequalitäten.»
Grundsätzlich müsstedasja reichen. Es ist mehr, als viele andere

Bands in diesem Land in die Waagschale werfen können. Die Probe
lässt das einen am ganzen Körper spüren: Man sitzt mittendrin und
wird mitgerissen von dieser Musik, in der man ertrinken möchte.

Lord Kesseli and The Drums: / Was In Love (Irascible), erscheint am 19. Januar auf Vinyl und digital.
Plattentaufe: 20. Januar, 21 Uhr, Palace St.Gallen; Support: Verveine

lordkesseliandthedrums.com
+i
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Zeitlose Klangwelt
Seit 17 Jahren widmet sich die Bach-Stiftung aus St. Gallen einer besonderen Form der Anerkennung
des Barockkomponisten Johann Sebastian Bach: der vollständigen Aufführung und Vertonung seines
Vokalwerks. Und das auf über 20 Jahre angelegte Projekt hat sogar Aussicht auf Verlängerung.

vor ULLI KIM SCHREIBER

Johann Sebastian Bach, einer der bedeutendsten deutschen
Barockmusiker und -komponisten, bleibt ein faszinierendes Mysterium. Trotz
seines guten Rufs sind von ihm eher wenige Werke erhalten. Hier setzt
ein Projekt der J.S. Bach-Stiftung an. Die 1999 gegründete Stiftung zu

Ehren des Thüringer Organisten hat es sich zur Aufgabe gemacht, die

Gesamtaufführung von Bachs Vokal werk auf die Bühne zu bringen und

nahezu lückenlos zu vertonen, Ausserdem bietet sie mit bachipedia.org
eine bedeutende Plattform für Bach-Liebhaber:innen an. Die Stiftung
hat ihren Hauptsitz in St. Gallen.

Das Jahresprogramm 2024 beinhaltet nebst der Fortsetzung der
Kantatenreihe auch eine Reihe von Highlights. Hierzu zählen die alle zwei Jahre

stattfindenden Appenzeller Bachtage, die in diesem Jahr unter dem Motto
«Bachs Werkstatt» stehen. Dabei kommen auch Themen wie kulturelle

Aneignung aufs Tapet. Dies wird im Rahmen des Programmpunkts
«Akademien mit Barbara Bleisch» diskutiert, wo auch Mithu Sanyal, Autorin

postkolonial-feministischer Bücher wie Identitti, zu Wort kommen wird.

Desweiteren steht eine Premiere im Rahmen eines Brahms-Bach-Projekts
bevor, bei dem das Deutsche Requiem zusammen mit der Kirchenkantate

BWV 27 Wer weiss, wie nahe mir mein Ende an fünf verschiedenen

Spielorten in der Deutschschweiz aufgeführt wird.

Die Bachforschung boomt

Das Gesamtwerk von Johann Sebastian Bach (1685-1750) zeichnet sich

sowohl durch seine Religiosität und Virtuosität als auch durch seinen

Innovationscharakter aus. Bach trug zur Weiterentwicklung der musikalischen

Formen und Techniken seiner Zeit bei. Er experimentierte mit Harmonien,

Kontrapunkt und anderen musikalischen Elementen und brachte so die

Entwicklung und Verfeinerung der Polyphonie enorm voran.
Die erste Kantatenaufführung der Bach-Stiftung fand 2006 statt, und

die letzte wird, bei einem Rhythmus von einer Kantate pro Monat,
gemäss Website voraussichtlich im Jahr 2027 auf den Spielplan gebrachtem

ambitioniertes Unterfangen mit vielversprechenden Perspektiven,
wie Geschäftsführerin Anne-Kathrin Topp sagt. Laut Topp wird dieser

Teil des Stiftungszwecks, der neben der Förderung des Kulturlebens in

der Region Ostschweiz auch die Aufführung und Dokumentation des

Bach'schen Vokalwerks umfasst, jedoch voraussichtlich erst im Jahr

2028 abgeschlossen sein.

Dies liegt insbesondere an der kontinuierlichen Weiterentwicklung
der Bachforschung, bei der unvollendete Werke oder sogar neue
Versionen und lose Werke fortlaufend rekonstruiert, vervollständigt oder

ausgearbeitet werden. Zudem könnte sich die Zusammenstellung des

Bach-Werke-Verzeichnisses (BWV) mit dem Vokalwerk, das neben

den Kantaten auch die berühmten Motetten, Messen, Passionen und

Oratorien umfasst, verändern und dadurch auch neue Versionen

hervorbringen, erklärt Topp.

«Nicht alle sind religiöse Bachjünger»

Dennoch überlegt die Stiftung schon jetzt, was nach dem Kantatenprojekt

kommen könnte. Sie beabsichtigt gemäss Topp, ihre internationale

Ausstrahlung zu stärken, etwa durch Kooperationen für Gastspiele
im In- und Ausland - vielleicht sogar eines Tages über den Kontinent
hinaus. Mittelfristig ist es der Stiftung auch ein besonderes Anliegen,
sich innerhalb der Kulturstadt St.Gallen besser zu etablieren. «Wir
wollen eine Brücke zur Stadt bauen», sagt Topp.

Im Appenzellerland ist das Bach'sche Vokal-CEuvre hingegen bereits
bestens bekannt. Kein Wunder, denn die Barockkirchen des Appen-
zellerlandes sind die Hauptaufführungsorte des Kantaten-Projektes.
Gerade der barocke Charme der reformierten Kirche Trogen hat es
der Stiftung angetan. Aber auch an internationalem Publikum fehlt
es nicht. Ein Bach-Enthusiast sei kürzlich sogar aus Kanada zu einer

Kantatenaufführung nach Trogen gereist, so die Geschäftsführerin,
Sie sagt: «Ich glaube nicht, dass ein Bach-Hype herrscht, sondern es

ist die zeitlose Qualität seiner Musik, die über alle gesellschaftlichen
Schichten und Altersgruppen hinweg stets neues Publikum anzieht.

Aber unser Publikum ist divers und nicht alle sind religiöse Bachjünger.»

Reflexionen neu unter der Leitung von Barbara Bleisch

Zusätzlich zu den Konzerten erhält das Publikum zwischen der ersten
und der zweiten Aufführung jeder Kantate umfassende Werkeinführungen

sowie Reflexionen, die neu von Barbara Bleisch kuratiert werden.
Die Moderatorin und Philosophin, unter anderem aus der SRF-Sendung
«Sternstunde Philosophie» bekannt, tritt zum Jahreswechsel die Nachfolge

von Arthur Godel an. Bei den Reflexionen handelt es sich nicht um
blosse Lobpreisungen von Bach, sondern um gesellschaftsrelevante
Diskurse über die in seinen Kantaten behandelten Themen. Gerade
das Unerwartete reizt dabei, und es verspricht einen Raum für eine

neue Rezeption der zweiten Aufführung der Kantate. Bleisch sagt dazu:

«Mich interessiert, was eine Atheistin zum Heilsversprechen, was ein

Gerechtigkeitstheoretiker zum Ruhm von Üppigkeit und Luxus denkt.»
Barbara Bleisch sieht sich selbst «in grosse Fussstapfen» treten, die

der Kulturjournalist Arthur Godel hinterlässt. Dennoch freut sie sich
auf die neuen Aufgaben. Die kritische Denkerin strebt danach, mehr
Diversität in die Reflexionsgespräche einzubringen und Personen
verschiedensten Alters, sozio-kultureller Hintergründe und Geschlechts zu

Wort kommen zu lassen. Persönlich freut sie sich im kommenden Jahr
besonders auf die Philosophin und Publizistin Carolin Emcke sowie den

forensischen Psychiater Frank Urbaniok, der zu einer Kantate sprechen
wird, die sich mit Schuld und Sühne befasst. Weitere bereits bestätigte
Gesprächsgäste sind Nina Kunz, Marie Luise Knott, Hans-Jürg Stefan

zusammen mit Klaus Bäumlin, Michael Köhlmeier, Markus Will, Caspar
Hirschi, Thomas Metzinger und Susanne Burri.

Die Laufzeit des Langzeitprojekts, das unter der künstlerischen
Leitung und Dirigentschaft des Gründers Rudolf Lutz steht und bereits

über 20 Jahre andauert, kann somit noch etwas verlängert werden.

CM\i—I

° Liebster Immanuel, Herzog der Frommen (BWV 123): Aufführung der Bach-Kantate zu Epiphanias, 12. Januar, 19 Uhr,
C3

cd Werkeinführung 17:30 Uhr, Evangelische Kirche Trogen bachstiftung.ch
•H



Weint sie wirklich?
Lisa Gerig stellt Asylerstbefragungen mit realen Beteiligten nach und kehrt dann die Machtverhältnisse um.
Die Anhörung liefert bemerkenswerte Einblicke in ein absurdes System.

von CORINNE RIEDENER

Die Vorstellung, in einem lieblosen
Raum vor jemandem, nein, gleich vor
mehreren Personen zu sitzen und seine

ganze Lebensgeschichte ausbreiten zu

müssen, istgrauslig. Wer sind Sie? Wo
haben Sie überall gelebt? Wen bezeichnen

Sie als ihre Familie und wo leben

diese Leute? Was machen Sie in ihrem
Privatleben? Sind Sie in einer Bezie- v
hung? Wie sind Sie hierhergekommen? p|
Sind sie politisch aktiv und wenn ja, in

welcher Weise?
Solche hoch privaten Fragen, die

sich für die meisten Menschen wie
ein übergriffiges Tribunal anfühlen,

sind für Asylsuchende Teil des
Prozesses, wenn sie in die Schweiz
kommen. In der sogenannten
Erstbefragung des Staatssekretariats für
Migration (SEM) müssen sie unter
«Mitwirkungspflicht» und wahrheitsgetreu

über alles Auskunft geben,
jegliche Lebensumstände offenlegen.
Aufgrund dieses einen Gesprächs wird dann entschieden, ob sie
ein Bleiberecht erhalten oder das Land wieder verlassen müssen.

Warum sagen Sie das erst jetzt?

Was passiert, wenn die Zukunft davon abhängt, die eigene Lebensgeschichte

möglichst «glaubwürdig und widerspruchsfrei» zu erzählen?
Dieser Frage geht Regisseurin Lisa Gerig im Film Die Anhörung nach.

Vier abgewiesene Asylsuchende durchleben die Anhörung zu ihren

Fluchtgründen ein zweites Mal und beleuchten so den Kern des
Asylverfahrens. Gerig belässt es aber nicht bei diesem Reenactment und dreht
die Schraube noch einmal weiter: Im zweiten Teil werden die Rollen
getauscht. Nun sitzen die Befrager:innen des SEM auf dem heissen Stuhl
und müssen sich den kritischen Fragen der Asylsuchenden stellen.

Lisa Gerig, 1990, hat in Zürich und Genf Film studiert. Und sie
ist seit Jahren im Asylbereich engagiert. Zeitweise hat sie eine

Gruppe von 50 Freiwilligen geleitet, die Gefangene im
Ausschaffungsgefängnis besucht. Sie ist sich der Tragweite der SEM-

Anhörungen bewusst, insbesondere für Menschen mit
Negativentscheid. Gerig hat es geschafft, vier Betroffene vor Ramön

Gigers Kamera zu bringen und ihre zum Teil traumatischen Erlebnisse

nachzustellen: Wo lebt Ihre Familie? Woran ist Ihre Mutter
gestorben? Warum wurden Sie verfolgt? Können Sie das beweisen?

Aha, warum sagen Sie das erst jetzt? Gibt es ein Problem?
Brauchen Sie eine Pause? Hinweis an die Protokollantin: Befragte
tupft sich Tränen aus den Augen. Rücksprache mit der Befragerin:
Weint sie wirklich?

Für die Asylsuchenden ist diese Anhörung eine Form des
Nacktmachens. Einerseits. Andererseits legen sie auch all ihre

Hoffnungen in das Gespräch. Endlich
können sie ihre Geschichte erzählen,
sich erleichtern. Und danach ein neues

Leben in der Schweiz beginnen.
Vielleicht. In vielen Fällen kommt es
bekanntlich anders, in jedem Fall aber
verlassen die Befragten «nackt» und
meist alleine den Raum.

Wie gehen Sie mit der Macht um?

Die Umkehr, die Gerig im zweiten Teil

vornimmt, tut gut, auch wenn sich die
Machtverhältnisse nur bedingt
umkehren. Die SEM-Mitarbeiter:innen
bleiben trotz der Verhörsituation ei-
nigermassen selbstbewusst, schmücken

ihre Aussagen eher aus als die

um Worte und ihre Existenz ringenden
Asylsuchenden, fallen auch gerne mal
in den Erklärmodus. Dabei haben es
die Fragen, die die abgewiesenen
Asylsuchenden den Befrager:innen

stellen, in sich: Warum arbeiten Sie fürs SEM? Wie gehen Sie mit
Ihrer Macht um? Glauben Sie, dass Sie beurteilen können, ob eine
Geschichte wahr ist oder nicht? Wie gehen Sie damit um, dass viele

Asylsuchende traumatisiert sind? Haben gute Geschichtenerzäh-
ler:innen bessere Chancen auf Asyl?

Leider bleiben die Antworten der SEM-Mitarbeiter:innen eher
dürftig. Ihre Beweggründe, Schwierigkeiten, die Kriterien der
Befragung und nicht zuletzt ihre Einschätzung zum herrschenden
System werden nicht alle immer «glaubwürdig und widerspruchsfrei»

geschildert. Schön für sie, dass ihre weitere Zukunft nicht
davon abhängt...

Gerade weil dieser Einblick in die Mühlen der Migrationsbehörden

so vage bleibt, ist Gerig ein bemerkenswerter Film gelungen.
Sie zeigt auf, wie absurd und fragwürdig ein System ist, das von

persönlichen Eindrücken und Lebensumständen oder von potenziellen

Übersetzungsfehlern determiniert ist. Ein System, in dem
vielfach traumatisierte Menschen möglichst glaubhaft und
nachvollziehbar ihre «asylrelevanten» Erlebnisse schildern müssen. Und
dafür meist nur eine einzige Chance bekommen.

Die Anhörung: 30. Januar, 18 Uhr, Kinok St. Gallen, Premiere in Anwesenheit der Regisseurin. Weitere Vorstellungen im Februar,

kinok.ch
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Parcours

Einsteigen bitte
Alle ins AUTO! Im Ausstellungsprogramm

2024 ist für alle
etwas dabei, von der Hommage
über Screenings bis zur
raumgreifenden Installation.
Der Projektraum AUTO, entstanden aus
dem nextex, ist nach einigem Umziehen
zwischenzeitlich weich im St. Galler Linsebühl

gelandet. Die zwei grossen Schaufenster

sorgen immer wieder für überraschende

Einblicke und laden zum Bleiben ein.
Bis Mitte Dezember war «Waschbärbau
und Wurmloch» von Rhona Mühlebach
und Noah Ismael Wyss zu sehen, ab dem
11. Januar läuft unter dem Titel «Format
A4» die Mitgliederausstellung des
Berufsverbands Visarte Ost, von dem AUTO bzw.

nextex lanciert und seit der Gründung 2003

bespielt wird.
2023 hat Visarte Ost die Statuten

revidiert und sich fit gemacht für eine Kollektivleitung.

Die bisherigen Vorstandsmitglieder
Thomas Stüssi, Nora Rekade und Michael
Bodenmann wurden verabschiedet, die

neue Kollektivleitung besteht aus den
Vorständlinnen Patricia Holder, Christian Hör-

ler, Rita Kappenthuler, Maria Tackmann und

Luisa Zürcher. Angela Kuratli leitet weiterhin

die Geschäftsstelle.
Das neue Jahr im AUTO wird vielfältig.

Im März und April etwa wird der
Ausstellungsraum auch zum Erinnerungsort.
Gezeigt wird die Videoinstallation Material
von Jan Buchholz und dem im Mai 2023

verstorbenen Künstler Hermann Reinfrank.
Die ursprünglich gemeinsam geplante
Ausstellung findet in seinem Gedenken statt.
Und im November zeigen Harlis Schweizer

Hadjidj und ihr Vater Hans Schweizer eine

Weiterführung ihres Projekts «JA Nein

Vielleicht», das auf den Spuren von Hans'
Vergangenheit in St.Peterszell und als Student
in Paris wandelt.

Dazwischen gibts ganz viel Gegenwärtiges

und Situatives. Bereits zum zweiten
Mal öffnet das «Sommeratelier», dieses
Jahr in Zusammenarbeit mit dem Kollektiv
Stadtufer aus Lichtensteig. Im Frühling gibt
es eine künstlerische Gegenüberstellung
von Lina Sommer und Willi Keller, im Juni

ein zweitägiges Screenig Sommerfestival

mit den Foto- und Videografinnen Liv

Burkhart und Kim da Motta und im Oktober
eine skulpturale Reaktion auf den schönen
Raum an der Linsebühlstrasse 13 von Florian

Germann. Und natürlich im Dezember
das «Heimspiel» mit Zeitgenössischem aus
der Region. Also vormerken und Einsteigen

« nicht verpassen, denn das AUTO schwingt

^ seine Türen meist nur an Samstagen und
° Donnerstagabenden, (co)
G
a) Infos und Programm: autosg.ch

Metropolis in
St. Georgen
Zum achten Malfinden im
Kirchgemeindehaus St. Georgen die
St.Galler Stummfilmkonzerte statt.
Highlight ist dieses Jahr die
Doppelvorführung von Metropolis.
Wie immer live vertont mit der
originalen Wurlitzer-Kinoorgel.
Eine Stadt der Zukunft, geprägt von einer
Zweiklassengesellschaft, oben die Herrscher, unten

Sklaverei, der Despot lässt einen Roboter
entwickeln, der wie die Arbeiter:innenführerin
aussieht, in die sich der Sohn des Despoten verliebt
hat. Der Roboter zettelt einen Aufstand an, die

Stadt steht vor dem Untergang... Metropolis, der
Klassiker des Regisseurs Fritz Lang von 1927, ist
ein monumentaler Science-Fiction-Film und die
mit Abstand teuerste deutsche Produktion ihrer
Zeit. Beim Publikum der Zwischenkriegsjahre
kam der Film nicht gut an, doch heute gilt das

expressionistische Meisterwerk als wegweisend
für das spätere Filmschaffen.

Dem «Wunder von Buenos Aires» ist es zu

verdanken, dass Metropolis heute wieder in seiner
vollständigen Fassung zu sehen ist. Weil der Film

beim Publikum durchgefallen war, wurde die über

zweieinhalbstündige Ur-Fassung radikal
zusammengekürzt. Die herausgeschnittenen Szenen

galten über Jahrzehnte als verloren. Bis Forscher
2008 in einem argentinischen Filmmuseum auf
eine Originalfassung auf 16 Millimeter stiessen.

Diese «Argentinien-Fassung» wird im

Kirchgemeindehaus St. Georgen zweimal aufgeführt,
live vertont von Bernhard Ruchti, Organist
(St.Laurenzen) und InitiantderSt.GallerStumm-
filmkonzerte. Ruchti ist 1974 in Berkeley, USA,
geboren und in der Schweiz aufgewachsen.
2010 kam er bei einem einjährigen
Amerikaaufenthalt in Kontakt mit der dortigen Welt der
«Theatre Organs» und fing sofort Feuer. Zurück
in der Schweiz initiierte er die Installation einer

originalen Wurlitzer-Konzertorgel im

Kirchgemeindehaus St.Georgen. Seit 2015 finden die
Stummfilmkonzerte - unterbrochen von einer
zweijährigen Coronapause - jährlich statt.

Im diesjährigen Programm stehen ausserdem

zwei Filme mit Stummfilmstar Harold Lloyd:
Der Langfilm For Heaven's Sake erzählt die
Geschichte eines Geizkragens, der sich in die

heilige Mission einer armen Priesterfamilie
verstrickt. Im Kurzfilm Number, please kämpft Lloyd
mit dem Telefonsystem der 1920er-Jahre, einem
entlaufenen Hund und einer räuberischen Ziege.
Die Stummfilmkonzerte enden schliesslich mit
einem Kurzfilmnachmittag. Die Lloyd- und die
Kurzfilme begleitet der britische Organist Donald

MacKenzie live, (hrt)
8. Stummfilmkonzerte St. Gallen:
18. bis 21. Januar, Evangelisches

Kirchgemeindehaus St. Georgen, St. Gallen,

stummfilmkonzerte.ch




















